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        1 – NormalFall

(15. September)
      

      DingDong.

      Wer klingelt denn um 7:03 Uhr an der Haustür?

      Tony fuhr sich nervös mit den Fingern durch ihre kurzen, dunklen Haare. Sie konnte sich nicht daran erinnern, dass jemals bei ihr so früh geklingelt worden war. Eigentlich klingelte niemand bei ihr. Ihre Schwester kam selten und meldete sich vorher an. Pakete ließ sie in eine Packstation oder zur Arbeit liefern. Höchstens mal, wenn sie Essen bestellte…

      DingDong-DingDong-DingDong! KlopfKlopfKlopf!!!

      Wer klingelt denn dreimal und klopft dazu? Wenn man das Klingeln nicht hört, hört man das Klopfen erst recht nicht. Und wenn man das Klingeln hört, ist das Klopfen unnötig.

      »Antonia Czerny, sind Sie zu Hause?«

      Tony aß gerade ihr Müsli. Wenn ich es jetzt stehen lasse, ist es bestimmt zu matschig, bis ich wieder zurück in der Küche bin. Nehme ich die Schüssel mit oder wirkt das komisch? Egal, ich nehme sie mit… Das ist jetzt aber auch unpraktisch mit einer Hand aufzuschließen, hoffentlich klecker ich jetzt nicht.

      Tony öffnete die Tür. Aftershave. Der perfümige Geruch schlug ihr so heftig ins Gesicht, dass ihr die Augen tränten.

      »Guten Morgen, Gerda Klöpping, Kripo Hamburg, das ist mein Kollege Stefan Velni. Sind Sie Antonia Czerny?« Sie sprach es wie »Tserni« aus.

      »Ja. Czerny wie mit Tsch am Anfang.«

      »Tscherny. Wir haben ein paar Fragen an Sie, dürfen wir kurz reinkommen?«

      Tony zögerte. Sie hätte gerne »Nein« gesagt. Ihr Rachen war rau, der stachelige Geruch löste Hustenreiz bei ihr aus. Sie wollte das Aftershave nicht in ihrer Wohnung haben. Sie wollte die Menschen nicht in ihrer Wohnung haben.

      »Es wird nicht lange dauern und es ist Ihnen bestimmt lieber, wenn wir es nicht an der Tür besprechen, sondern drinnen.«

      Es wäre Tony sehr wohl lieber, es an der Tür zu besprechen. Aber sie hatte gelernt, im Zweifel lieber nachzugeben, zumal die Polizistin bereits einen halben Schritt nach vorn andeutete. Sie gingen ins Wohnzimmer. Tony besaß ein kleines, gelbes Sofa. Unschlüssig überlegte sie, ob sie sich hinsetzen sollte, oder nicht. Wenn sich eine der anderen Personen dazu setzte, wäre sie sehr nah dran. Sollte sie den anderen anbieten, sich zu setzen? Wäre es komisch, dann selbst stehen zu bleiben? Sollte sie einen Stuhl aus der Küche holen? Tony blieb unschlüssig stehen. Die Müslischüssel in der Hand. War es unhöflich, jetzt weiterzuessen? Aber es wäre ja auch doof, das Müsli wegschmeißen zu müssen, wenn es nachher ganz aufgequollen war. Allein der Gedanke daran war eklig. Andererseits aß sie nicht gerne vor anderen. Bestimmt würde sie mit der Milch kleckern, wenn sie im Stehen aß…

      »Hallo!?! Ich habe Sie etwas gefragt! Sie waren gestern von 17:00 Uhr bis 19:00 Uhr im Regenbogenhaus bei der Gesprächsgruppe für Autisten?«

      »Hm? Achso, ja, von 17:00 Uhr bis 18:30 Uhr. Vielleicht 18:33 Uhr.«

      »Warum sind sie früher gegangen?«

      »Ich bin nicht früher gegangen.«

      »Sie haben doch gerade geantwortet, dass sie bereits um 18:30 Uhr gegangen sind.«

      »Die Gesprächsgruppe für autistische Erwachsene geht bis 18:30 Uhr. Ich bin also nicht früher gegangen, sondern erst danach. Von 18:30 bis 19:00 gibt es eine offene Runde, um soziale Interaktionen zu fördern.«

      »Oh man, so ein Korinthenkacker«, murmelte Velni.

      »Ist Ihnen etwas Ungewöhnliches aufgefallen?«, fragte Gerda Klöpping schnell.

      Tony überlegte. Ungewöhnlich… nicht gewöhnlich… etwas woran man nicht gewöhnt war…

      »Frida trug eine Jogginghose statt Skinny Jeans. Hedwig hat sich mindestens fünfmal einen neuen Zopf gebunden. Sam hat mir ein Glas Wasser geholt, ohne dass ich sie darum gebeten habe. Werner kam 15 Minuten zu spät, weil die U3 gesperrt war. Feuerwehreinsatz auf der Strecke.«

      »Hm, aha, naja…«

      »Es wundert mich, dass Sie uns gar nicht fragen, warum wir eigentlich hier sind«, unterbrach Kommissar Velni, »Im Normalfall wollen die Leute das immer als erstes wissen.«

      Tony blickte aus dem Fenster.

      …im Normalfall… Normalfall… Normalfall… Normalfall

      Sie griff mit ihrer rechten Hand an das Armband am linken Handgelenk. Klack klack, ließ sie die Regenbogenperlen gegeneinander klicken. Sie musste erstmal diese blöde Müslischüssel wegstellen, es war total bescheuert gewesen, sie aus der Küche mitzunehmen.

      »Hallo?! Wir reden hier mit Ihnen! Sie können doch nicht einfach weggehen!«

      Klack, klack glitten die Perlen durch ihre Finger.

      »Es ist 7.10 Uhr, ich muss in 20 Minuten zur Arbeit. Wenn es länger dauert, würde ich gerne kurz eine Nachricht schreiben, dass ich später komme…« und IM NORMALFALL esse ich in dieser Zeit, dachte Tony. Im Normalfall. IM NORMALFALL.

      »Dann machen Sie ordentlich mit, lassen Sie sich nicht alles aus der Nase ziehen, dann sind wir auch schnell wieder weg.« Aus der Nase ziehen. Aus der Nase. Aus der NASE. Als kämen Wörter aus der NASE.

      Natürlich wusste sie, was das hieß. Trotzdem ärgerte es sie.

      Aus der Nase. Wie einen Popel. Boah, so eklig. Fast musste sie würgen.

      »Sie müssen mir überhaupt nichts rausziehen, weder aus der Nase noch aus dem Mund. Ich habe alle Fragen beantwortet, wenn Sie mehr wissen wollen, dann fragen Sie halt. Oder soll ich SIE jetzt fragen, warum Sie eigentlich hier sind? Wenn das im NORMALFALL so gemacht wird. Ich werde zum ersten Mal von der Polizei befragt. Ich weiß nicht, wie das im NORMALFALL läuft.«

      Ihre Finger fuhren über die Perlen. Klack. Klack. Nicht aufregen. Das brachte doch nichts. Klack. Klack. Erstmal das Fenster aufmachen, damit die Nebelschwaden aus Rasierwasser abziehen konnten.

      »Wir sind hier, um uns ein Bild davon zu machen, was gestern im Regenbogenhaus abgelaufen ist, wer alles da war, wer wann gegangen ist und ob es einen Streit…«

      Normalfall. Normalfall. Normalfall…

      »… oder etwas Ungewöhnliches gab, weil gestern Abend der Leiter der Gesprächsgruppe leblos aufgefunden wurde, wir sind dabei, die genaueren Umstände zu ermitteln und mögliche Zeugen zu befragen, das ist reine Routine, wir befragen alle, aus dem näheren Umfeld, insbesondere natürlich die Personen, die gestern im Gebäude waren und dazu gehören auch Sie, genauso wie alle anderen aus der Gesprächsgruppe«, leierte der Kommissar herunter. Er machte eine kurze Pause und wartete auf eine Reaktion.

      Normalfall. Normalfall. Normalfall…

      »Frau Czerny?«

      »Hm? Ja?«

      »Wann und wo haben Sie Herrn Gültekin zuletzt gesehen?«, hakte Frau Köpping nach.

      »Ungefähr 18:30 Uhr, als ich rausgegangen bin, Denniz saß da noch bei der Gruppe, glaube ich.«

      »Wer war noch im Raum?«

      »Ähm… Sam, Frida, Dunja, Mojib, Hedwig – Werner war schon kurz vor mir gegangen.«

      »Hatte Herr Gültekin mit jemandem Streit? Gab es Konflikte in der Gruppe?«

      »Das weiß ich nicht.«

      »Es scheint Sie nicht sonderlich mitzunehmen, dass Herr Gültekin tot ist.«

      »Was? Denniz ist tot?«

      »Alter, das habe ich doch gerade gesagt.« Kommissar Velni wurde rot im Gesicht. Seine Kollegin zupfte ihn am Ärmel. »Lass mal, Stefan, die ist doch auch eine von denen.«

      Von denen. Von denen. Von denen.

      Klack. Klack. Tony fing an zu schwitzen. Ihr Herz pochte unangenehm laut in ihrem linken Ohr.

      »Hier ist meine Karte, Frau Czerny, bitte rufen Sie mich an, wenn Ihnen noch etwas Besonderes einfällt.«

      »…zum Beispiel, ob Hedwig doch nicht fünfmal ihren Zopf neu gebunden hat, sondern nur viermal…«, nuschelte Kommissar Velni.

      »Wir werden uns vermutlich in den nächsten Tagen nochmal bei Ihnen melden, bitte geben Sie uns Bescheid, falls Sie vorhaben, die Stadt zu verlassen.«

      »Ich verlasse nie die Stadt.«

      *

      

      Tony kam zwanzig Minuten zu spät zur Arbeit. Sie hatte Kopfschmerzen. Nachdem die Polizei gegangen war, hatte sie sich wütend und erschöpft auf ihr Sofa gesetzt und ein Glas Wasser getrunken. In kleinen Schlucken. Ein neues Müsli hatte sie nicht runterbekommen. Ihr war übel. Die Wohnung roch immer noch nach Männerparfüm. Sie hatte sich die Haare gewaschen und frische Sachen angezogen, um den klebrigen Gestank loszuwerden.

      »Hey Tony, alles ok? Du kommst doch sonst nie zu spät.«

      »Polizeibefragung.«

      »Oha, bist du in einen Mord verwickelt?«, ihr Schwager lachte zu laut. Bernd lachte viel und laut und machte dabei den Mund immer so weit auf. Tony war das immer unangenehm, obwohl sie Bernd mochte.

      »Vielleicht.«

      Tony ging zu ihrem Schreibtisch, während das Lachen ihres Schwagers in ein Husten überging.

      Sie hatte gerade ihren Laptop angeschaltet und die Programme in richtiger Reihenfolge gestartet – erst Adobe Indesign, Photoshop, Dateimanager, dann Outlook – als ihre Schwester anrief.

      »Tony! Bernd hat erzählt, du wurdest von der Polizei zu einem Mord verhört? Muss ich mir Sorgen machen? Brauchst du Hilfe? Kann ich irgendwas für dich tun? Bist du ok?«

      »Bernd übertreibt. Die Polizei hat mir Fragen gestellt zu gestern Abend. Denniz von der Gesprächsgruppe ist tot, von Mord hat niemand etwas gesagt.«

      »Was?! Oh nein, wie schrecklich. Der war doch immer so nett und hilfsbereit. Wie furchtbar, seine arme Frau, weißt du, wie es ihr geht? Das muss sie ja total aus der Bahn werfen. Was ist denn die Todesursache gewesen? Wenn die Polizei ermittelt, ist Fremdverschulden ja anscheinend nicht ausgeschlossen, oder? Gibt es einen Verdächtigen?«

      »Marie«, versuchte Tony zu unterbrechen.

      »Oh mannoman, das ist ja nicht zu fassen, ich kann es noch gar nicht glauben, wie geht es dir damit? Hast du schon mit den anderen aus deiner Gruppe gesprochen?«

      »MARIE. Das sind…«

      »…zu viele Fragen auf einmal. Ich weiß. Ich muss das nur selbst erstmal verarbeiten. Ich muss jetzt ins Meeting, was hältst du davon, wenn du nach der Arbeit zu uns zum Abendbrot kommst und wir können in Ruhe sprechen?«

      »Hmm, eigentlich…«

      »…kommst du immer sonntags und nicht am Freitag, ich weiß.«

      »Und ich mag es nicht, wenn du meine Sätze zu Ende sprichst.«

      »Ich weiß. Dann bis nachher, dann alles ganz in Ruhe, ich hab dich lieb.«

      »Hm, eigentlich wollte ich heute die neue Folge von meinem Lieblingspodcast hören.«

      Aber ihre Schwester hatte schon aufgelegt.

      Heute war alles durcheinander. Klack klack. Da half auch kein Armband mit Regenbogenperlen.

      Ihr Schwager, der das Gespräch aus dem Nebenzimmer mitgehört hatte, streckt den Kopf zur Tür herein.

      »Tony? Wenn es dir heute zu viel ist, dann machst du einfach früher Feierabend, ok? Dann kannst du noch deine Folge True-Crime-Podcast hören und kommst trotzdem rechtzeitig zum Abendbrot bei uns, ok?«

      Tony seufzte. Das war nicht dasselbe, sie würde sich nicht entspannen können, wenn sie wusste, dass sie danach noch mal raus musste. Dafür wollte sie keine neue Folge verschwenden. Aber trotzdem ein nett gemeinter Vorschlag.

      »Danke, Bernd! Der True-Crime-Podcast ist mein ZWEITliebster Podcast, mein Lieblingspodcast ist der über Hörspiele. Ich freue mich schon seit Montag darauf, und ich habe schon gesehen, dass es heute um eine Folge von den ‘Verwegenen Vier’ geht, das ist ja auch eine alte Serie von Enid Blyton, aber deutlich weniger bekannt als die ’Fünf Freunde’…«

      »Du, Tony, ich muss weiterarbeiten, aber erzähl mir gern heut Abend davon.«

    
  
    
      
        2 – (v)erwischt

(15. September)
      

      Mojib: War bei euch auch die Polizei? Ich musste gestern Abend mit ins Polizei-Haus und durfte erst nach mehreren Stunden wieder los.

      Werner: Ja.

      Frida: Denniz ist tot. Ich bin traurig und mir ist die ganze Zeit schlecht. Ich liege nur im Bett und will nie wieder aufstehen.

      Denniz hatte vor einem Jahr vorgeschlagen, eine gemeinsame WhatsApp-Gruppe zu erstellen. Genauer gesagt zwei: Eine mit ihm und Hedwig (Spektrumgsgruppe+L) und eine nur für die Teilnehmenden (Spektrumsgruppe). Tony wäre gerne nur in einer Gruppe gewesen, aber es wurde erklärt, dass die »+L«-Gruppe für offizielle Informationen war, wie Abmeldung bei Krankheit, Ankündigung der Ferienzeiten usw. Manchmal teilten Hedwig und Denniz auch Buch-Tipps oder Veranstaltungen. Die andere Gruppe sollte für den Austausch untereinander sein, sie wurde aber nur selten genutzt. Manchmal teilten sie untereinander Memes (vor allem Frida, Mojib und Sam) oder wissenschaftliche Artikel (vor allem Werner und Tony).

      Sie hatten mit Denniz besprochen, wie man auf Nachrichten reagieren konnte. Einen Tipp hatte Tony sehr praktisch gefunden, weil es ihr oft passierte, dass sie nicht sofort die richtigen Worte zum Antworten fand und es dann vergaß, sich überhaupt zu melden: Mit dem Emoji »Daumen hoch« reagierte sie jetzt sofort auf praktisch alles. Das bedeutete »ich habe deine Nachricht gelesen und stimme dir zu / finde es gut / alles ok«. Meistens reichte das schon aus. Doch heute war das nicht angemessen, obwohl es gerade heute besonders schwer war, die richtigen Worte zu finden.

      Mojib: Habt ihr etwas von Sam gehört? Ich glaube, die Polizei hat sie mitgenommen.

      Frida: Ja, mein Vater hat heute Morgen mit der Polizistin gesprochen. Anscheinend wurde Sam am Tatort gesehen, wo sie Beweise vernichtet hat.

      Was? Das konnte nicht stimmen.

      Klack. Klack.

      Tony legte das Handy weg. Nahm es wieder in die Hand. Legte es wieder weg.

      Klack-klack-klack-klack

      Es hatte keinen Sinn, sie konnte sich nicht auf die Katalog-Seite konzentrieren, die sie eigentlich erstellen sollte.

      30 Minuten später stand sie vor dem Regenbogenhaus. An der Tür hing ein Zettel: »Alle Angebote fallen für den Rest der Woche aus.«

      Sie drückte gegen die Tür. Es war nicht verschlossen. Sollte sie zu Hedwig gehen oder ins Verwaltungsbüro? Hedwig war die Leiterin und als Psychologin einmal im Monat bei den Gesprächsrunden dabei.

      »Tony? Was machst du denn hier?«

      Tony nahm ihre Noise-Canceling-Kopfhörer ab. Die Sonnenbrille behielt sie auf. Hier störte das niemanden.

      »Hedwig! Ist Sam wirklich verhaftet worden? Warum? Ich bin ganz…«

      Klack-klack-klack-klack.

      »Durcheinander? Aufgewühlt?«

      »Ja, ich weiß nicht, alles… zu viel gleichzeitig. Was ist mit Sam?«

      »Setz dich erstmal hin. Das ist viel zu verarbeiten. Ich bin selber noch total durch den Wind. Ich wollte mich eigentlich krank melden, aber zu Hause alleine habe ich mich noch schlechter gefühlt… ich hatte versucht, bei seiner Frau anzurufen, Barbara, aber nur ihre Mutter erreicht. Babara ist noch nicht wieder ansprechbar. Was für eine Tragödie…«

      »Hatte Denniz einen Unfall? Was ist mit Sam?«

      »Ich weiß nicht, wie viel ich erzählen darf, wegen der Ermittlungen.

      Gestern Abend hat Herr Schmidt, der Hausmeister, Denniz in seinem Büro gefunden und sofort den Krankenwagen gerufen, aber er war schon tot. Ich weiß nichts Genaues, aber er hatte wohl eine Verletzung und viel Blut verloren. Herrn Schmidt haben Sie mit ins Krankenhaus genommen, der hatte einen Schock.«

      »Und Sam?«

      »Tja, das ist eine merkwürdige Verwicklung. Herr Schmidt ging durch den Flur und sah Blut auf der Erde. Er ging die Spuren zurück und fand Denniz auf dem Boden seines Büros. Anscheinend hatte Denniz noch versucht zum Telefon auf seinem Schreibtisch zu kommen. Herr Schmidt hat den Krankenwagen gerufen und hatte dann selbst einen Kreislaufzusammenbruch. Als die Rettungskräfte kamen, haben sie Sam dabei erwischt, wie sie die Blutspuren aufgewischt hat..«

      »Aber warum hat die Polizei Sam mitgenommen?«

      »Wie ich gerade erzählt habe. Es sieht so aus, als wollte sie Spuren, also Beweise beseitigen.«

      »Hm. Ich bin mir nicht sicher, ob ich es verstanden habe. Sam macht ja immer sauber, wenn irgendwo Flecken sind oder etwas klebrig ist.«

      »Ach Tony, ich weiß ja selbst nicht, ob das so stimmt. Aber die Polizei könnte denken, dass Sam Denniz das angetan hat und dann versucht hat, ihre Spuren zu verwischen.«

      Verwischen. Aufwischen. Klackklackklack. Wegwischen. Klackklack.

      Normalfall. Normalfall. Fall. Als wäre irgendetwas normal. Nichts ist normal.

      »Wer kümmert sich denn jetzt um Sam? Sie hat ja keine Eltern mehr, wer hilft ihr denn jetzt, fahren Sie zu ihr?«

      »Ich weiß nicht, ob man da gerade etwas helfen kann. Wenn sie einen Anwalt brauchen sollte, dann wird ihr einer gestellt, soweit ich weiß. Ich glaube, sie ist auch nicht verhaftet worden, sondern es geht nur um Befragung und Spurensicherung – aber so genau kenne ich mich da auch nicht aus.«

      Tony hielt den Gedanken kaum aus, wenn sie sich vorstellte, SIE wäre bei der Polizei: In einer ungewohnten Umgebung, ungewohnte Geräusche, grelles Licht, menschliche Gerüche, viele Fragen, viele Menschen. Viele Menschen mit vielen Fragen.

      Sie setzte ihre Kopfhörer wieder auf, drehte sich um und ging, ohne sich zu verabschieden.

    
  
    
      
        3 – Gefahr im verZug

(15. September)
      

      Tony fuhr ungern mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Zu laut. Zu viele Menschen. Zu viele Gerüche. Zu viele laute Menschen mit Gerüchen. Zu viel Hektik. Zu wenig Platz. Früher hatte es noch besser geklappt. Dann waren die Panikattacken gekommen. Und der Abgrund.

      Einen Führerschein hatte sie nie gemacht. Autofahren nie gemocht. Sie versuchte, das meiste zu Fuß zu erreichen. Längere Strecken mit dem Fahrrad. Sie fuhr eigentlich gern, aber hatte große Angst auf den Hamburger Straßen zu fahren. Laut, schnell, bedrohlich donnerten Autos und LKWs an einem vorbei. Außerdem hatte sie ihr Rad ohnehin nicht dabei. Und von Hamburg-Altona bis Winterhude würde sie fast zwei Stunden brauchen und die Geduld hatte sie heute nicht. Sie hatte Angst, in die Bahn zu steigen.

      »Werner? Hier ist Tony. Ich bin beim Regenbogenhaus und muss nach Winterhude. Kannst du mich dahin bringen?«

      U-Bahn. Untergrund-Bahn. Untergrund. Unter dem Grund. Unter der Erde.

      Es fiel Tony schwer, zu atmen. Klackklickklack.

      »Sie machen das großartig, ganz großartig«, hörte sie Werner durch den Lärm von Stimmen, Rattern, Quietschen, Atmen, Husten, Musik, Schlieren von Deo und fehlendem Deo, Alkohol- und Knoblauchfahnen, Plastik und Brathähnchen. Tony konnte nicht sprechen und sich nicht darauf konzentrieren, was Werner sagte. Die Kopfhörer dröhnten auf Repeat ihr Kraftlied, aber konnten nicht alles übertönen.

      Werner guckte auf seine Schuhe, wie immer, aber Tony sah, dass er lächelte. Werner war der Einzige aus der Gruppe, der die anderen siezte, obwohl sie sich nun schon mehrere Jahre kannten.

      »Statistisch gesehen müssen Sie sich keine Sorgen über eine Verspätung machen. Letzten Monat lag die Pünktlichkeitsquote der U-Bahnen bei 98 Prozent und damit sogar einen Prozentpunkt über dem letzten Jahresdurchschnitt. Der U-Bahnverkehr ist deutlich pünktlicher als die S-Bahnen oder die Regionalbahnen. Aufgrund der längeren Strecken können dort mehr unvorhergesehene Ereignisse eintreten. Insbesondere beim Regionalverkehr, der sich die Gleise auch mit Güter- und Fernzügen teilen muss und durch Bahnübergänge.«

      Tony hörte nicht richtig zu, trotzdem beruhigte Werners Stimme sie. Ein fester Ankerpunkt im schwankenden Abteil.

      »Nächster Halt Borgweg. Ausstieg in Fahrtrichtung links«, murmelte Werner synchron zur Durchsage und zupfte Tony am Ärmel.

      »Wie kannst du das nur aushalten, jeden Tag mit der U-Bahn zu fahren? Alles riecht, alles flirrt, alles ist laut…«, keuchte Tony, als sie endlich ausgestiegen waren und durch eine ruhigere Seitenstraße gingen.

      »Mir hilft gerade das Gewirr von allem. Wie ein Topf mit blubberndem Karamell, alles wird zäh und langsam und süß. Zu Hause in der Stille höre ich alles scharf: das Rauschen der Wasserleitungen, das Sirren des Kühlschranks. Schschsch… ich ertrage diese Geräusche nicht, die sich alle einzeln in den Vordergrund drängen. Jede meiner Bewegungen raschelt, mein Atem rauscht, mein Bauch gluckert… das macht mich wahnsinnig. Und seit der Rente habe ich keine Ablenkung mehr. Ich werde verrückt zu Hause. In der Bahn ist es großartig. Da kann ich alles andere ausblenden.«

      Und nach ein paar weiteren Schritten: »Sie waren sehr mutig. Großartig, ganz großartig. Sie sind nur für Sam U-Bahn gefahren.«

      »Hm. Ich glaube, bei der Polizei zu sein ist schlimmer als U-Bahn fahren, deshalb habe ich es gemacht.«

      »Sie machen das großartig, ganz großartig. Statistisch gesehen waren Sie heute einer von rund drei Millionen täglichen Fahrgästen des HVVs. Ich hoffe, dass wir bald das Rekordjahr 2019 überholen. Es sollten viel mehr Menschen die öffentlichen Verkehrsmittel nutzen, ich kann nicht verstehen, warum es Leute gibt, die lieber Auto fahren…«

      Werner verabschiedete sich nicht, sondern ging weiter neben Tony her, genauer gesagt einen halben Schritt hinter ihr her, und war höchst erfreut, eine Zuhörerin zu haben. Noch ehe Tony zu einem Schluss gekommen war, ob sie das gut fand, oder ob sie lieber allein gegangen wäre, waren sie auch schon beim Polizeigebäude angekommen und durch die Eingangstür.

      Tony blieb verunsichert stehen, so dass Werner ihr versehentlich in die linke Hacke trat. Beide schauten unschlüssig zu Boden, so dass ihnen der fragende Blick der Polizistin am Empfang entging.

      »Hallo, kann ich Ihnen helfen?«, fragte die Polizistin nach einem Moment des Schweigens.

      »Ja«, antworte Tony schnell.

      »Sie machen das großartig, ganz großartig«, steuerte Werner bei.

      »Möchten Sie eine Anzeige aufgeben? Wurde etwas gestohlen oder beschädigt?«, hakte die Polizistin nach.

      »J. Wedekind« stand auf ihrem Namensschild. Warum tragen eigentlich nicht alle Menschen Namensschilder, fragte sich Tony. Dann müsste man die Namen nicht mühsam auswendig lernen und niemand wäre genervt, wenn man den Namen vergaß. Außerdem hatte sie Probleme, Gesichter zu unterscheiden. Vor allem Frauen mit langen Haaren sahen alle gleich aus… Wenn sie die Polizistin J. Wedekind morgen im Supermarkt treffen würde, würde sie sie nicht erkennen. Hoffentlich musste sie nicht mal bei der Polizei eine Gegenüberstellung machen als Zeugin…

      »Nun?«, setzte die Polizistin mit dem Namensschild hinterher.

      »Ähhmmm… Sam… Ähm. Wegen Samantha Greifling bin ich hier«, antwortete Tony schließlich. Sie merkte, dass sie mit ihren Gedanken nicht richtig anwesend war. Das ärgerte sie. Das hier war wichtig. Konzentrier dich, Tony!

      »Ich auch«, ergänzte Werner.

      Die Polizistin mit dem Namensschild blickte Tony abwartend an, Tony blickte auf das Namensschild.

      Wedekind. Wedekind. Wedekind. Das war ein schöner Name. Wedekind spiel im Wind.

      »Sam wurde festgenommen und Tony will sie retten«, half Werner ungefragt aus.

      Konzentrier dich, Tony!

      »Hm, naja, also nicht wirklich retten, also keine Flucht, kein Ausbruch oder so. Es ist nur so. Also. Ich glaube… also ich bin mir ganz sicher, dass… also sie war es ganz bestimmt nicht.«

      »Sie machen das großartig«, flüsterte Werner hinter ihr, aber Tony war sich da nicht so sicher.

      Einige Rückfragen später saßen Tony und Werner im Büro der Kolleg*innen, die Tony bereits am Morgen befragt hatten.

      Kommissar Velni hatte sich gleich dezent mit den Worten »Äh, muss noch kurz äh…« aus der Affaire gezogen, aber Oberkommissarin Klöpping hatte ihnen Stühle und Kaffee angeboten und Tony war dankbar für den warmen Kaffeegeruch, der das Aftershave von Kommissar Velni neutralisierte und die Ruhe, die Frau Klöppig ausstrahlte, obwohl ihr Tag sicherlich auch stressig war. Wie viele Zeug*innen musste man eigentlich so pro Tag verhören als Polizistin? Ständig mit fremden Menschen sprechen… in fremde Wohnungen gehen… ständig fremde Gerüche… das wäre ja nichts für mich, dachte Tony.

      »Könnten Sie die Jalousie runtermachen, damit es weniger blendet?«, fragte Werner als erstes. Tony bewunderte Werner dafür, dass er sich traute, so direkt zu fragen nach dieser Anpassung und sie war froh, als Frau Klöpping es kommentarlos dunkler machte.

      »Sprechen Sie eigentlich gerne mit fremden Menschen?«, fragte Tony, obwohl das eigentlich nicht der Gesprächseinstieg war, den sie sich im Kopf zurechtgelegt und auf dem Weg geprobt hatte. Auch Frau Klöpping schien kurz verdutzt.

      »Ja, ich rede gerne mit Leuten, es bringt mir Spaß und ich glaube, ich bin gut darin, Menschen zu lesen und einzuschätzen. Das ist für die Ermittlungsarbeit ja sehr wichtig.«

      »Lernt man das in der Ausbildung?«, wollte Werner wissen.

      »Ja, zum Teil. Man lernt, auf Details zu achten. In der Mimik, der Körperhaltung. Muster in der Sprache und der Stimme. Wie man bestimmte Fragen stellt. Was Anzeichen für eine Lüge sein können und so weiter.«

      »Statistisch gesehen lügen Menschen ungefähr zweimal pro Tag, in den 1970 war jedoch die These, Menschen würden bis zu 200 Mal am Tag lügen. Was für ein signifikanter Unterschied!«, kommentierte Werner.

      »Richtig und es gibt häufig kleine Bewegungen im Gesicht, die eine Lüge verraten können oder auch die Art und Weise, wie man eine Geschichte erzählt.« Frau Klöpping lächelte.

      »Ah, das ist dann wie in unserem Kommunikations-Seminar«, freute sich Werner. »Ein Kompliment ohne Lächeln könnte sarkastisch gemeint sein und dann das Gegenteil bedeuten. Im Gegensatz dazu kann ein sonst beleidigendes Wort neckisch gemeint sein, wenn die Person dabei lacht und gegebenenfalls auch Körperkontakt aufnimmt, beispielsweise ein Schulterklopfen oder eine Berührung am Arm. Zieht das Gegenüber eine einzelne Augenbraue hoch, so ist sie meist skeptisch und nicht der gleichen Meinung. Ein Zwinkern ist dagegen häufig eine Zustimmung und kann auch flirtend oder freundlich neckend gemeint sein«, rezitiert Werner aus dem Kurs.

      »Ja, das ist vergleichbar. Sie achten vermutlich auch sehr bewusst auf solche Signale? Aber Sie sind doch bestimmt nicht zu mir gekommen, um über Kommunikation zu sprechen«, unterbrach die Oberkommissarin mit einem Lächeln, das schnell wieder zu einem ernsten Mund wurde.

      Im Nebenraum tippte jemand viel zu energisch auf der Tastatur und die Lüftungsanlage summte. Tony zuckte zusammen, als ein Laptop ein lautes »Pling« von sich gab. Stellten die Leute ihre Benachrichtigungen nicht auf stumm???

      Konzentrier dich, Tony!

      »Wegen Sam«, kam ihr Werner zu Hilfe wie ein Souffleur.
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